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194 DIE BERNER WOCHE

08terreiter in Tetscben (Böhmen).
Nach einer Zeichnung von W. Grögler. — Die Sitte geht auf die altheidnische, wilde Jagd zurück.

Die Dreizahl der Schimmelreiter bezieht sich auf die Göttertiilogic. An die Stelle der Lanzen traten Fahnen.

ffiefichtes feitlicb am lintertiefer heftig äitterten uitb 3udten,
als preffe fie trampfhaft bie 3äl)rte 3ufatnmen.

„S3as fagft bu ba3U?" mahnte bie SJtutter.

florentine fdjaute nicht auf. Sie errötete auch nicht,

liber fie fagte tlar uitb laut: „3a".
Der Satcr reichte ihr bie Saitb. Die SWutter tüfete

fie unb geleitete fie 3ur Diire: ,,©el), Siehe, richte beu Difd).
2Bir werben gleich ttachfomtueu."

Dann fchte fie fid) 3U ihrem (Satten. Sie fdjmiegte
fid) plöhlid) an ihn unb nahm ooll hcrälichleit feine hänbe,
gaii3 wie bei ßeottores Verlobung unb gans, wie fie etwa
in jungen 3abrcn getan. Unb wieber fühlten fie fid) als
gute Kantcraben, bie allein fiitb unb nur fid) felbft haben.

(Er fuhr fid) über Stirn unb Slugett unb meinte nad)=

beitflid): „Sie hat ja gefagt: Ob es wohl bas rechte ift?
(Es fdjeint mir mertwürbig."

„Saff fie", fagte frau eignes unb ftanb auf. „(Es

wirb beffer werben als bei Kapri."
Damit gingen fie crus bent 3imiiter, beffett Kälte fie

erft jeht fpürten. (fortfehung folgt.)

Ofterfittcn unb *gebraud)e bei ncr®

fd)iebenen Völkern.
öertuuft unb liantert bes. geftes. griiblittgsfpmbole unb SBolfsjpiele in
t>cutfd)Ianb. — (ßüfflonsfpiele. — Sitten in (Snglonb, grantreidj unb Spn--
itlett. — T>as geft in tiumbnien, Stuftlanb unb (Sriedfenlanb. — 9tm ©rabe

bes .Seren.

Das Safdja« ober Ofterfeft gehört 311 beu älteften
iübifdjeu feiertagen; beim matt feiert es 3ur (Erinnerung an
bie Befreiung ber Subctt aus ber ägpptifdjen 5tned)tfd)aft.

Drofcbem ïantt man bie ôerlunft biefes feftes nidjt
ausfdtliefjlid) aus ber iübifdjctt Sleligiott herleiten. Denn tttatt
lattnte es bereits lange cor beut Slus3ug ber 3ubett aus
llcgnpteu. Sor allem würbe es 001t bett Stegppteru unb
Sabnlonicrii gefeiert unb ttadt ihrem Sorbilb aud) oon beu
3ubett unb 3war als früljlingsfeft, wobei bie (Sebete
batnals ait bie Waturgottbeiten gerietet würben unb bie

frudjtbarfeit bei SWenfdjett uttb Dierett herbeiflehen follten.
SBähretrb bie rontanifdjen Hölter ben hebräifdjen Sta«

tuen „HJafdja" 3ur Se3cid)ttung bes Ofterfeftes beibehielten,
nannte man biefes feft bei bett Söllern germanifcher 1111b

attglofädififcher öerfunft „Oftern" ober „©aftern" unb bie

alten (Sermanen lannten gleichfalls bereits bas früh»
lingsfeft, bas fie feierlich 3U (Ehren bes (Sottes Df)or
uttb feiner Schwefter Oftara begingen. Stad) betn alten
(Sefd)id)tsfd)reiber (Eginharb foil bereits Karl ber ©rohe
ben SWonat Slpril Oftermonat genannt haben, unb aud)
ber anglofächfifche STutor Seba Senerabflis erinnert
baran, bah man biefen Stamen auf bie anglofächfifche
(Söttin „©eaftra" ober „Oftara" 3urüd3uführen habe.
Die d)riftlid)e Kirche fetjtc an bie Stelle biefer heib«
nifchen feierlidjleiten bas feft ber Kuferftebung
bes ôerrn.

Die erftett ©hriften begingen bas Ofterfeft gleid)»
3eitig mit bem jübifchett fefte ^Safcha unb erft bas
erftc 3ou3Ü oon Sticäa int 3abre 325 fehte bie heu«
tigeu Der mitte feft.

Das ber (Söttin Oftara geheiligte Dier war ber
Eafe, uttb ein beliebtes Opfer (Eier, beibes Spmbole
ber erwadjenben Statur unb fruchtbarfeit. Son ba
an ftattbeu beibe Segriffe in enger Se3iehung 3tir
feier bes Ofterfeftes bei ben germanifdjen Söllern
unb gelangten erft 0011 ihnen 3U ben fefttagsgebräud)eu
anberer Stationen. 3n Deutfdflanb, Oefterreid) unb in
ber Sd)wei3 führten aud) bie Oftereiergefdjente 311 man«
nigfadfen Slrteit oerbreitetefter Sitten unb Sergnü«

guttgen. Dabei finbet aud) bie SBaffer« unb feuerweihe ftatt,
3weier (Elemente, benen bie Seoöllerung oiele wunberbare
(Eigentümlichleiten 3ufd)iebt. — Unb biefer feuerlult, ber
in ben oerfdfiebenen ©egettben tttannigfad) gefeiert wirb, he«

fifet feine umweifelhaftc Quelle in hetbnifchen Sitten ber
alten ©erntanen.

3ttt SJtittelalter berrfdjte bie allgemeine Sitte, in beu
Kird)cn S3enen aus ber Saffion ©hrifti oor3tiführen. Das
faft einige Ueberbleibfel aus jener 3att finb bie belannten
Saffionsfpiele in Oberatttmergau uttb Sehach. Die anbeten
feiern unterfdjeiben fid) nicht oiel oon benen anberer Söller.

3n ©nglanb begeht man befottbers in ben Stäbten
Oftern nicht all3u feierlich- Stur in ber Srooin3 fann matt
Soltsfitten finben, bie mit früheren 3eiten oerlnüpft finb.
Die trabitionellen (Eier treten nur in ber form oon Sd)o?
lolobefabrifaten auf, ober fiitb höhertte, »edierte Sehälter,
bie mit Sühigteiten gefüllt uttb faft ausfchliehlid) Kinbern
gefchentt werben. Sud) in franfreid) ift es in biefer Se=
3iel)ung ähnlich. Die ©ttglänber lieben es übrigens belann«
lieh, feiertage im freien 311 oerlebett. Sllfo oerlaffen fie aud)
311 Oftern gern bie Stäbte unb begeben fid) aufs fianb
ober an bie See. Die einft an ben tatI)oIifd)en fürftenhöfen
Oefterreid)s unb Deutfdjlanbs oerbreitete Sitte, bah am
©rünboitnerstag artnen ©reifen oon ben fürften bie fühe
gewafdjen würben, ift natürlid) im proteftantifchen ©ng»
lanb unbefannt. Statt beffen oerteilt man am englifd)en
Königshof reichlich Speifen in befonberen Körbchen unter
fo oielen armen fieuten, als bas beseitige Königspaar 3U«

fantmen an Sohren 3äblt. ©ine ähnliche Sitte ift auch in
Antwerpen belannt.

3n Spanien bieten bie Oftertage bie SJtöglid)teit, un»
gewöhnliche religiöfe 3eremottien 3U entfalten, unb bereits
ant Salmfottntag beginnt bie Slcihe ber Karwod)e=f eftlid)«
leiten. Die Seoöllerung 3iebt bann fchwar3e Elleiber an,
ber Strahenoertebr unb Eanbel nimmt faft oöllig ab unb
ernftes Sdfweigen herrfcht ittt gan3en ßanb. Slnt ©riin«
boittierstag oolhielyt bie Königin felbft bie 3erentonie ber
fuhwafd)ung unb ber Karfreitag ift ber haupttag ber
Strahett=Sro3êffionen unb feierlichleiten. Sin ihnen nehmen
auher ber ©eiftlidjleit bie Sehörbett unb bie gefamte Oeffent»
Iid)teit teil, zahlreiche Snnungett uttb Korporationen, unter
benen fid) befonbers bie ©ilbe ber 3igarren«fabrilanten
hcroortut, bettn 311 ihr gehört ber König felbft, ferner bie
fogenattnten SJtacarenos, bie fich befonbers am erften feier«
tag burch ihre ©efd)idlid)leit im Stierlampf ausäeidmen.

3tt bett ßänbern jenfeits bes Ozeans, bie heute burch
bie Stachlommen ber einfügen fpanifdjen ©roherer bewohnt

>94 Oie keimen vOcne

dstvrrsitor in (Lödniei,).

Gesichtes seitlich am Unterkiefer heftig zitterten und zuckten,

als presse sie krampfhaft die Zähne zusammen.

..Was sagst du dazu?" mahnte die Mutter.
Florentine schaute nicht auf. Sie errötete auch nicht.

Ader sie sagte klar und laut: „Ja".
Der Vater reichte ihr die Hand. Die Mutter küszte

sie und geleitete sie zur Türe: „Geh, Liebe, richte den Tisch.

Wir werden gleich nachkommen."
Dann setzte sie sich zu ihrem Gatten. Sie schmiegte

sich plötzlich an ihn und nahn, voll Herzlichkeit seine Hände,

ganz wie bei Leonores Verlobung und ganz, wie sie etwa
in jungen Jahren getan. Und wieder fühlten sie sich als
gute Kameraden, die allein sind und nur sich selbst haben.

Er fuhr sich über Stirn und Augen und meinte nach-

denklich: „Sie hat ja gesagt: Ob es wohl das rechte ist?

Es scheint mir merkwürdig."
„Latz sie", sagte Frau Agnes und stand auf. „Es

wird besser werden als bei Kapri."
Damit gingen sie aus den, Zimmer, dessen Kälte sie

erst jetzt spürten. (Fortsetzung folgt.)

Ostersitten und -gebrauche bei ver-
schiedenen Völkern.

Herkunft und Rainen des Festes. Frühlingslymbole und Volksspiele in
Deutschland. — Passionsspicle. — Sitten i» England, Frankreich und Spa-
nie». — Das Fest in Rumänien, Ruhland und Kriechenland. — An, Grabe

des Herrn.

Das Pascha- oder Osterfest gehört zu den ältesten
jüdischen Feiertagen: denn man feiert es zur Erinnerung an
die Befreiung der Juden aus der ägyptischen Knechtschaft.

Trotzdem kann man die Herkunft dieses Festes nicht
ausschlietzlich aus der jüdischen Religion herleiten. Denn man
kannte es bereits lange vor dem Auszug der Juden aus
Aegypten. Vor allem wurde es von den Aegyptern und
Babploniern gefeiert und nach ihrem Vorbild auch von den
Juden und zwar als Frühlingsfest, wobei die Gebete
damals an die Naturgottheiten gerichtet wurden und die
Fruchtbarkeit bei Menschen und Tieren herbeiflehen sollten.

Während die romanischen Völker den hebräischen Na-
men „Pascha" zur Bezeichnung des Osterfestes beibehielten,
nannte man dieses Fest bei den Völkern germanischer und
anglosächsischer Herkunft „Ostern" oder „Eastern" und die

alten Germanen kannten gleichfalls bereits das Früh-
lingsfest, das sie feierlich zu Ehren des Gottes Thor
und seiner Schwester Ostara begingen. Nach dem alten
Geschichtsschreiber Eginhard soll bereits Karl der Grotze
den Monat April Ostermonat genannt haben, und auch
der anglosächsische Autor Beda Venerabslis erinnert
daran, datz man diesen Namen auf die anglosächsische
Göttin „Eeastra" oder „Ostara" zurückzuführen habe.
Die christliche Kirche setzte an die Stelle dieser heid-
nischen Feierlichkeiten das Fest der Auferstehung
des Herrn.

Die ersten Christen begingen das Osterfest gleich-
zeitig mit dem jüdischen Feste Pascha und erst das
erste Konzil von Nicäa im Jahre 325 setzte die Heu-
tigen Termine fest.

Das der Göttin Ostara geheiligte Tier war der
Hase, und ein beliebtes Opfer Eier, beides Symbole
der erwachenden Natur und Fruchtbarkeit. Von da
an standen beide Begriffe in enger Beziehung zur
Feier des Osterfestes bei den germanischen Völkern
und gelangten erst von ihnen zu den Festtagsgebräuchen
anderer Nationen. In Deutschland, Oesterreich und in
der Schweiz filhrten auch die Ostereiergeschenke zu man-
nigfachen Arten verbreitetester Sitten und Vergnü-

gungen. Dabei findet auch die Wasser- und Feuerweihe statt,
zweier Elemente, denen die Bevölkerung viele wunderbare
Eigentümlichkeiten zuschiebt. — Und dieser Feuerkult, der
in den verschiedenen Gegenden mannigfach gefeiert wird, be-
sitzt seine unzweifelhafte Quelle in heidnischen Sitten der
alten Gern,anen.

Im Mittelalter herrschte die allgemeine Sitte, in den
Kirchen Szenen aus der Passion Christi vorzuführen. Das
fast einzige Ueberbleibsel aus jener Zeit sind die bekannten
Passionsspiele in Oberammergau und Selzach. Die anderen
Feiern unterscheiden sich nicht viel von denen anderer Völker.

In England begeht man besonders in den Städten
Ostern nicht allzu feierlich. Nur in der Provinz kann man
Volkssitten finden, die mit früheren Zeiten verknüpft sind.
Die traditionellen Eier treten nur in der Form von Scho?
kolodefabrikaten auf, oder sind hölzerne, verzierte Behälter,
die mit Sützigkeiten gefüllt und fast ausschlietzlich Kindern
geschenkt werden. Auch in Frankreich ist es in dieser Be-
ziehung ähnlich. Die Engländer lieben es übrigens bekann-
lich, Feiertage im Freien zu verleben. Also verlassen sie auch
zu Ostern gern die Städte und begeben sich aufs Land
oder an die See. Die einst an den katholischen Fürstenhöfen
Oesterreichs und Deutschlands verbreitete Sitte, datz am
Gründonnerstag armen Greisen von den Fürsten die Fühe
gewaschen wurden, ist natürlich im protestantischen Eng-
land unbekannt. Statt dessen verteilt man am englischen
Königshof reichlich Speisen in besonderen Körbchen unter
so vielen armen Leuten, als das derzeitige Königspaar zu-
sammen an Jahren zählt. Eine ähnliche Sitte ist auch in
Antwerpen bekannt.

In Spanien bieten die Ostertage die Möglichkeit, un-
gewöhnliche religiöse Zeremonien zu entfalten, und bereits
am Palmsonntag beginnt die Reihe der Karwoche-Festlich-
leiten. Die Bevölkerung zieht dann schwarze Kleider an.
der Stratzenverkehr und Handel nimmt fast völlig ab und
ernstes Schweigen herrscht im ganzen Land. Am Grün-
donnerstag vollzieht die Königin selbst die Zeremonie der
Futzwaschung und der Karfreitag ist der Haupttag der
Stratzey-Prozessionen und Feierlichkeiten. An ihnen nehmen
autzer der Geistlichkeit die Behörden und die gesamte Oeffent-
lichkeit teil/zahlreiche Innungen und Korporationen, unter
denen sich besonders die Gilde der Zigarren-Fabrikanten
hervortut, denn zu ihr gehört der König selbst, ferner die
sogenannten Macarenos, die sich besonders am ersten Feier-
tag durch ihre Eeschicklichkeit im Stierkampf auszeichnen.

In den Ländern jenseits des Ozeans, die heute durch
die Nachkommen der einstigen spanischen Eroberer bewohnt
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Palmeselziehen in Tirol.
Zeichnung von A. Reicht und F. Bergen,

bie heiligen unb grofeen ©tenfd)en »ergangener Seiten ben»

leiben ©oben betraten, auf bent roir beute nod) Idjreiten,
bat oon ieber 3erufalem eine befonbere ©3eibe »erlieben;
bie Sebnfudjt nach biefen ebrtöiirbigen Stätten erfüllte litt»
3äl)lige, unb fromme Pilger baben fid) früher burdj bie
größten ©efabren unb itinberniffe oon ber ©eile ins beilige
ßanb nidjt abhalten laffen. Sefonbers 31« Ofterjeit richten
fid) Augen unb Setzen nad) ber Stabt, in ber fid) bas
Scbidfal bes öcrrn erfüllte, greilid) ift es nidjt leicht, lid)

«aus bem ©eroirr bes beutigen 3erufalem ben Sintergrunb
für bas Sieben unb ßeiben 3efu auf3ubauen; bodj baben
bie neuen Ausgrabungen manches gcflärt, uttb bie ein»

gebenbe ©efdjreibung ber Stabt »ott 3ofepbus hilft bajti,
bie Stätten ber ©alfion anfcbaulid) 3U machen. Ant ftärlften
utirb in bem 93efud)er bes beutigen 3erufalem bas ©eroußt»,
fein, auf bem bitrd) ©briftus geroeibten ©oben 31t fteben,
toenn er ben Oelberg betritt, ber oltroärts ber Stabt
gegenüberliegt unb burd) bie tiefe Sd)lud)i SSebron »ott
ihr getrennt ift. Die Ausfidjt »on hier »erlebt uns lebhaft
in bie 3eit 3efu; »on hier roirb ber Sjjeilanb im Abenb»
glan3 nad) ber oieltürmigen Stabt binübergeblidt haben,
bereit Silhouette lid) fcbarf abbebt »on bem glübenben ©ot
bes Sonnenunterganges. Son bem ©anbgebirge bes Oft»
iorbanlanbes roacblen bie Statten immer höher unb
roudjtiger; fern beljnt fidj bie ©Süfte, ein graues Steer,
unb bas geifterbafte Antliß ber gelfenftabt enthüllt ihre
rätlelbaften 3üge, bie 3efus in feiner ergreifenben ©ropbe»
3eiung über 3erulalems Sdjidlal gebeutet. Oer feierliche
©in3ug bes Sjerrn ging burd) bie Oörfer Setbübage unb
Setbanien über ben Oelberg. 3m Oernpel, ber bamals
ber ©tittelpuntt 3erufalems mar, bat er gelehrt, unb »on
bem »on uteiten Sailen eingefaßten ©orplab, ber ber

„äußere © 0 r b 0 f" genannt tourbe, bat er bie ©elb»
toedjsler unb Siebbänbler in heiligem Sorn »ertriebett.
3nnert)alb biefes großen ©empelplaßes, bes beutigen Sa'».;

ram, lag ein abgeßblollener ©empelbe3irt, ber innere
Sorb of, ber burdj eine Stauer in einen öftlicben ©or=
bof für bie grauen unb einen roeftlidjen für bie Stänner
geteilt toar. 3m Sorbof ber grauen bat ©briftus bas ©leid)»
nis 00m Sdjerflein ber ©Sitroe er3äblt, benn bort roaren
bie Opferftänber für bie ©abe aufgehellt. Oaß 3efus bas
»on Serobes neugefdjmüdte ©empelbaus felbft betreten bat,
ift nirgenbs angebeutet. Sad) ber ©efangennabitte bes Senn
toirb im ©tar!us»©»angelium, bem mir bie genaueften An»
gaben über bie Oertlicbteiten ber ©allionsgefcbidjte »er»
banïen, ber Sala ft bes Sobenpriefters ermähnt;

08terbräuclie in Holland.
In Holland kaufen oder machen sich die Kinder Palmen, ziehen damit umher und
sammeln Geschenke, besonders kleine Osterkuchen. Das Gebäck ist bereits oder wird
an die Palme angebracht. Ein Teil wird bald gegessen, der andere zu einem Brei

verwandt, dem man besondere Kraft zuschreibt. ]

werben, begebt man bas Ofterfeft mit nicht min»
ber großer Srad)t. Oas betrifft »or allem Sie»

rifo, roo bie eingeborene Sepölferung trotj ber
geringfügigen Stifdjung mit Ipanifdjem ©lute bie

religiöfen Orabitionen ihrer Uroäter forgfältig
fultioiert.

Oie ©rieben begeben bas Ofterfeft ähnlich roie
bie Sullen. Am erften Ofterfefttag berrfcht auf ben
gefdjtniidten Straßen heitere geftltimmung, bie in
Solïsoergniigungett uttb beliebten SoIlstän3en 3um
Ausbrud gelangt. Auf Oörfcrtt tötet matt ßättt»
mer unb be3eidjnet mit ihrem ©lute bie Oürett.

3n ©umänien berrfdjt 311 Oftern bie fdjöne
Sitte bes Sefud)es ber Staatsgefangenen burd)
Oamen ber reicheren Streife unb bes Sefcbenïens
biefer ©erurteilten mit gejttagsïudjen, itt bie bas
3eidjen bes Strebes bincingebrüdt ift. Oie Oorf»
jugenb oertreibt lid) bie 3eit ber geiertage auf
roeiten ©Siefen, roo man lid) bei heiterer Stirn»
mung roäbrenb bes Oatt3es bemalte Oftercier
gegenfeitig 3uroirft.

Sehr feierlich begebt bie d)riftlid)e ©eoölferung
bie gefttage in Serufalem. tlnüberfebbare ©lallen
oon ©ilgern nehmen an ber jährlichen ©ro3elfion
nach ©olgatba teil, bie ihren Anfang bei bem
berühmten ©or ,,©cce homo" nimmt, an ben biftorifcbeit
Stätten ber ©affion oorüber bis 3ur heiligen ©rabesfirdjc
3iebt. ©eben ben geierlid)teiten am ©almfonntag unb ben
3eremonien am ©rünbonnerstag, mo ber griedjifdje ©a=
triard) sroölf ©ildjöfen bie güße mäfd)t, hübet ben ©litte!»
punît ber geier mäbrenb ber SSarroodje bie 3eremonie ber
gadelansünbung ant geuer beim heiligen ©rabe burd) ben
©atriardjen.

Oiefe gadeln trägt ein befonberer ©ote bis nach Seth»
lebem, roäbrenb fidj unterwegs 3ablreicb »erfammelte unb
ftunbenlang ausbarrenbe ©ilger bemühen, bie Steden, bie
fie in ben Ssänben halten, au ihnen 311 cnt3ünben uttb auf
biefe ©Seife bas ©lüd bes §aupt3iels ihrer fernen ©ilger»
fahrt 3U erregen. Dr. L. K.

Serufalcms Ofterftätten.
©loltfe bat einmal gejagt, baß bas einige Stüd ©Sirt»

liebfett, bas »on ber ©eldjidjte übrig bleibt, ber Ort ift,
auf bem fid) bie Oinge einft 'abfpielten. Oiefes ©efiibt, baß

M VvkîD ONO KILO l9S

^aìmeseì^iedeii in l'irol.

die heiligen und großen Menschen vergangener Zeiten den-
selben Boden betraten, auf dem mir heute noch schreiten,
hat von jeher Jerusalem eine besondere Weihe verliehen:
die Sehnsucht nach diesen ehrwürdigen Stätten erfüllte An-
zählige, und fromme Pilger haben sich früher durch die
größten Gefahren und Hindernisse von der Reise ins heilige
Land nicht abhalten lassen. Besonders zur Osterzeit richten
sich Augen und Herzen nach der Stadt, in der sich das
Schicksal des Herrn erfüllte. Freilich ist es nicht leicht, sich

-aus dem Gewirr des heutigen Jerusalem den Hintergrund
für das Leben und Leiden Jesu aufzubauen: doch haben
die neuen Ausgrabungen manches geklärt, und die ein-
gehende Beschreibung der Stadt von Josephus hilft dazu,
die Stätten der Passion anschaulich zu machen. Am stärksten
wird in dem Besucher des heutigen Jerusalem das Bewußt-
sein, auf dem durch Christus geweihten Boden zu stehen,
wenn er den Oelber g betritt, der ostwärts der Stadt
gegenüberliegt und durch die tiefe Schlucht Kedron von
ihr getrennt ist. Die Aussicht von hier verseht uns lebhaft
in die Zeit Jesu: von hier wird der Heiland im Abend-
glänz nach der vieltürmigen Stadt hinübergeblickt haben,
deren Silhouette sich scharf abhebt von dem glühenden Rot
des Sonnenunterganges. Von dem Randgebirge des Ost-
jordanlandes wachsen die Schatten immer höher und
wuchtiger: fern dehnt sich die Wüste, ein graues Meer,
und das geisterhafte Antlitz der Felsenstadt enthüllt ihre
rätselhaften Züge, die Jesus in seiner ergreifenden Prophe-
zeiung über Jerusalems Schicksal gedeutet. Der feierliche
Einzug des Herrn ging durch die Dörfer Bethphage und
Bethanien über den Oelberg. Im Tempel, der damals
der Mittelpunkt Jerusalems war, hat er gelehrt, und von
dem von weiten Hallen eingefaßten Vorplah, der der

„äußere Vorhof" genannt wurde, hat er die Geld-
Wechsler und Viehhändler in heiligem Zorn vertrieben.
Innerhalb dieses großen Tempelplatzes, des heutigen Ha-.,
ram, lag ein abgeschlossener Tempelbezirk, der innere
Vorhof, der durch eine Mauer in einen östlichen Vor-
Hof für die Frauen und einen westlichen für die Männer
geteilt war. Im Vorhof der Frauen hat Christus das Gleich-
nis vom Scherflein der Witwe erzählt, denn dort waren
die Opferständer für die Gabe aufgestellt. Daß Jesus das
von Herodes neugeschmückte Tempelhaus selbst betreten hat,
ist nirgends angedeutet. Nach der Gefangennahme des Herrn
wird im Markus-Evangelium, dem wir die genauesten An-
gaben über die Oertlichkeiten der Passionsgeschichte ver-
danken, der Palast des Hohenpriesters erwähnt:

Ostkrdràoìie in HoNaiià

werden, begeht man das Osterfest mit nicht min-
der großer Pracht. Das betrifft vor allem Me-
riko. wo die eingeborene Bevölkerung trotz der
geringfügigen Mischung mit spanischem Blute die

religiösen Traditionen ihrer Urväter sorgfältig
kultiviert.

Die Griechen begehen das Osterfest ähnlich wie
die Russen. Am ersten Osterfesttag herrscht auf den
geschmückten Straßen heitere Feststimmung, die in
Volksvergnügungen und beliebten Volkstänzen zum
Ausdruck gelangt. Auf Dörfern tötet man Läm-
mer und bezeichnet mit ihrem Blute die Türen.

In Rumänien herrscht zu Ostern die schöne

Sitte des Besuches der Staatsgefangenen durch
Damen der reicheren Kreise und des Beschenkens
dieser Verurteilten mit Festtagskuchen, in die das
Zeichen des Kreuzes hineingedrückt ist. Die Dorf-
jugend vertreibt sich die Zeit der Feiertage auf
weiten Wiesen, wo man sich bei heiterer Stim-
mung während des Tanzes bemalte Ostereier
gegenseitig zuwirft.

Sehr feierlich begeht die christliche Bevölkerung
die Festtage in Jerusalem. Unübersehbare Massen
von Pilgern nehmen an der jährlichen Prozession
nach Golgatha teil, die ihren Anfang bei dem
berühmten Tor „Ecce Homo" nimmt, an den historischen
Stätten der Passion vorüber bis zur heiligen Erabeskirche
zieht. Neben den Feierlichkeiten am Palmsonntag und den
Zeremonien am Gründonnerstag, wo der griechische Pa-
triarch zwölf Bischöfen die Füße wäscht, bildet den Mittel-
punkt der Feier während der Karwoche die Zeremonie der
Fackelanzündung am Feuer beim heiligen Grabe durch den
Patriarchen.

Diese Fackeln trägt ein besonderer Bote bis nach Beth-
lehem, während sich unterwegs zahlreich versammelte und
stundenlang ausharrende Pilger bemühen, die Kerzen, die
sie in den Händen halten, an ihnen zu entzünden und auf
diese Weise das Glück des Hauptziels ihrer fernen Pilger-
fahrt zu erreichen. Or. L. K.
»»» »»»

Jerusalems Osterstätten.
Moltke hat einmal gesagt, daß das einzige Stück Wirk-

lichkeit, das von der Geschichte übrig bleibt, der Ort ist,
auf dem sich die Dinge einst Abspielten. Dieses Gefühl, daß
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